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I2i6 \ DIE BERN

Sic SSilbung außerhalb ber Schule förbert eine ganse Dîeibe
oerfcbiebener 33ereine unb 3ugenborganifationen, barunter auci)
bie Sungfcbarorganifation, bie im leßten 3atjre auf bent Sanbe
unb in ben Stäbten bei runb 40,000 Knaben unb fUtäbcben bie
©rsiebungsarbeit fortfeßte.

Sanf bent hoben SSitbungsftanb ber SSeoölterung ift bas
gntereffe für Kulturfragen in fiettianb allgemein ein febr gro=
Bes. 3n ben sœansig 3abren feit ber ©riinbung ber fftepublif
murben etma 30,000 oerfcbiebene SSücber mit einer ©efamtauf»
läge non 64 SMlionen ©jemplaren herausgegeben, b. b- etma
38 SSücber pro Kopf ber SSeoölterung, absüglicb ber Kleinfinber.
©roBes Sntereffe beftebt auch für Seitungen unb geitfcbriften.
Sie treffe ift ftarf entroictelt. ©s gibt faft fein #aus auf bem
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fianöe, in bem nicbt menigftens eine Seitung gelefen mürbe.
Sie lettifcbe fiiteratur meift eine Sülle oon Stomanen, 5tooellen,
Sramen unb Iprifcben Siebtungen auf. 33iele baoon finb ins
Seutfdfe, ©ngliftbe, granaöfifebe, Stalienifcbe, Scbmebifcbe, 5ßol»

nifrfje, 3tuffiftbe ufm. überfeßt. Stucb in ber SUÏalerei unb ©rapbif
fomie in ber SOtufit bat ßettlanb feine -Bteifter. Sßiffenfcbaft unb
Kunft fteben in fiettianb boeb in ©bren, unb es mirb alles ge=

tan, bamit fie fieb frei entfalten unb ber Station neue Kultur=
merte febenfen tonnen.

fiettianb bot in ben erften smansig 3abren feiner greibeit
oiel gefebaffen unb oiel erreicht. 3n einer oerbältnismäBig tur=

3en Seit bat es bemiefen, mas ein tleines 2SoIf bei intenfioer
Slrbeit für fieb unb für fein fianb 3U Stanbe 3U bringen oermag.

3. K. — ©.

Der Battista und
Von Maria

- 2Benn ber alte SSattifta fo faul an ber Sonne liegt, mürbe
ibm tein Sötenich anfeben, baB er eine ©efebiebte bat. ©r fiebt
bann aus, als menn er feinen Söerftanb bätte unb feine Seele.

Slber er bot eine ©efebiebte, fo gut mie bas Stäbtcben, bas
aucb alt ift, an ber Sonne liegt unb manchmal ausfiebt, als
bätte es fein fieben. Sas ift aber bie #iße, bie über ein paar
Stunben ben 3Sattifta unb feine 33aterftabt faul unb leblos
macht. Sßenn am SIbenb bie fühlen SSinbe aus bem fötaggiatal
meben, bann ift bas Stäbtcben mieber lebenbig unb ber SSattifta
auch, ©r febaut bann aus gans bellen, jungen Sleuglein ben -Stäb*

eben nach, bie über bie SSia33a geben, unb lacht, menn eines fieb

übermütig auf ben Soccoli ein paarmal umbrebt. Sann benft
er regelmäßig an feine ©efebiebte, unb menn jemanb ba ift, ber
3ubört, bann ersäblt er fie, fonft erlebt er fie noch einmal bei
fieb felbft.

Slls er noch jung gemefen, ersäblt ber SSattifta, habe es in
fiocarno noch mehr feböne ajiäbcben gehabt. Unb babei feien fie
noch nicht fo ftols gemefen mie jeßt. Samals habe er mit jebem
Sötäbcben tansen bürfen, menn irgenbmo SOtufif gemefen fei am
Sonntag. Seine hätte ihm ben Sans oermeigert. ©r fei aber
auch ber febönfte unb flinffte SSurfcb gemefen am ßago 3Jtag=

giore.
Slls mir ber SSattifta bie „©efebiebte" bis bieber er3äblte,

mußte ich lachen, benn es mar faft unmöglich, baß er mirflieb
einmal febön gemefen fei. Stber ber SSattifta machte ein böfes
©efiebt, unb menn ich es nicht mit ihm nerberben mollte, mußte
ich einlenfen. 6r hatte aber noch lange bie milbe Saite gmifeben
ben 33rauen, als er meiterfubr: „Sieber, ich mar fchön, fonft
hätten mich boeb nicht alle Stäbchen gern gehabt, llnb menn ich

nicht ber flottefte Sert gemefen märe, ber bamols meit unb breit
3U finben mar, fo hätte ich auch feine ©efebiebte."

.fjier fab mich ber SSattifta noch einmal ftreng an, ob ich

auch ficher alles glaube unb nicht mehr lache. 3cb feßte meine
naiofte SDtiene auf unb tat, als ob ich noch nie in meinem fieben
an irgenb etmas gesmeifelt hätte. Sa ließ fieb ber SSattifta ohne
Umftänbe auf ber Seemauer nieber unb er3äblte meiter:

„Stlfo, ich habe febon gefagt, baß mich alle SJiäbcben gern
hatten. 3<h mußte, baß ich eines non ihnen beiraten roerbe, aber

melcbes es fein müffe, mußte ich nicht. SJticb bünften fie alle
gleich febön unb lieb, unb es hätte mir unrecht gefebienen, eines

aus ihnen 3U beoorsugen. So ftanb ich jahraus, jahrein hinter
bem fiabentifcb in ber SSottega meines SSaters, ließ mich non ben

Sötäbcben anlächeln unb gab ihnen bafür faft bas hoppelte @e=

miebt, menn fie 3ieis ober Sucfer oerlangten.
©ines Sages ereilte mich bas ©efebief. SBir hatten hoben

SSefucb im Stäbtcben — eine auslänbifebe gürftin mit ©efolge.
Sie mobnte oier Sßocben lang im ©ranb #otel, unb meil ihr
bas Seffineroolf fo mobl gefiel, febenfte fie bunbert granfen,
bamit fieb bie Sugenb 30 ihrem Stbfcbieb an einer „gefta cam=

peftre" gütlich tun fönne. Senft ©ueb, mos bas mar! fjunbert
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granfen — in einer geit, mo man für einen günfer bie halbe
SBelt laufen fonnte!

Stnaftafia hieß bie gürftin. 3cb meiß bas fo gut, unb menn
man mich in ber ©migfeit noch barnacb fragt, bann hob' ich

es auf ber gunge: ,2tnaftafia!'
SItfo, mir hoben bie gefta campeftre abgebalten, getan3t,

getrunfen, gelacht unb bie gürftin hochleben laffen. Sa fam
gegen SIbenb, als bie SSegeifterung am böcbften mar, ber Sim
baco an unfern Sifcb unb fagte, bie gürftin merbe in einer hob
ben Stunbe auf ben geftplaß fommen, um fieb oon ber frohen
3ugenb su oerabfebieben. ©r forberte mich auf, im 3Samen ber

fo reich SSefcbenften ber hoben grau 3U bauten. 3<b mar gleich

babei, benn b'enft, bas mar boeb ber befte SSemeis, baß mich

auch ber Sinbaco für ben Schönften unb ben ©efcheiteften an=

fchaute — unb ber Sinbaco hotte eine heiratsfähige Socbter.;

^Richtig fam balb bie Kutfcbe aus bem ©ranb #otel ange*
fahren, unb ihr entftieg bie gürftin, begleitet oon 3toei Sienern.
Ser Sinbaco empfing fie unb führte fie bureb bas feftenbe 23olf.

Sßie 3ufällig tarn er am ©nbe an ben Ort, mo ich mit meinen
greunben faß, unb gab mir einen Sßinf mit ben Slugen.

3<h ftanb ohne Sögern auf, oerbeugte mich tief oor ber

gürftin. Stls ich aber bie Slugen bob unb eben meine improoi*
fierte Sanffagung anbringen mollte, fab ich in bas ©efiebt ber

febönften grau, bie ich jemals erblicht batte. Sie mar jung unb

hatte Singen — Slugen, mißt, folcbe Slugen finbet man nur ein*

mal! Sßemt fdjon ber !8liß aus bem tfjimmel gefahren märe, ich

hätte nicht bümmer bafteben tonnen. Kein SBort brachte ich her*

aus, obgleich ich merfte, mie ber Sinbaco neroös oon einem

guß auf ben anbern trat unb hinter mir bie Kameraben mab=

nenb auf meinen Stücten hämmerten. —• Sa lächelte bies berr»

liehe SBefen, unb mit biefem fiächeln mar ber 23ann gemieben.

®lit beißen SBorten banfte ich für alles, mas mir aus ber #onb
ber gütigen grau erhalten, unb gelobte, ihr 2lnbenten in emiger

ïreue su bemabren. Sa hielt fie mir — nun ftanb mir faft bas

#er3 ftill — bie feine meiße tfjanb bin mit bem 3ting baron.
Unb ich, ber fchönfte, flottefte SSurfch am Sago SOtaggiore, habe

fie ein menig angefaßt unb gefüßt!"

Ser 33attifta hielt ein menig inne, um bie SBirfung biefer

Satfacbe 3U genießen. 3ch glänste natürlich oor iBemunberung,
unb 3ufrieben fuhr er fort:

„3tun ift meine ©efebiebte faft fertig. Sie gürftin legte noch

bie ffanb auf meinen Kopf, ich glaube, fie batte greube an bem

f<bmar3en Kraushaar, unb bann ging fie sum ÎBagen, ber fie

an bie 58abn brachte!"
3cb martete eine SBeile, ob nicht noch etmas nachfolge, aber

ber SSattifta blieb ftumm mie ein gifch unb fab über ben See

nach SSJlagabino hinüber. Sa aber nach meinen SSegriffen bi?

Sache noch nicht 3U ©nbe mar, fo fragte ich taut: „Unb bantv

SSattifta, come anbaoa?"

1216 X VIL LLKX

Die Bildung außerhalb der Schule fördert eine ganze Reihe
verschiedener Vereine und Jugendorganisationen, darunter auch
die Iungscharorganisation, die im letzten Jahre auf dem Lande
und in den Städten bei rund 40,000 Knaben und Mädchen die
Erziehungsarbeit fortsetzte.

Dank dem hohen Bildungsstand der Bevölkerung ist das
Interesse für Kulturfragen in Lettland allgemein ein sehr gro-
ßes. In den zwanzig Iahren seit der Gründung der Republik
wurden etwa 30,000 verschiedene Bücher mit einer Gesamtauf-
läge von 64 Millionen Exemplaren herausgegeben, d. h. etwa
38 Bücher pro Kopf der Bevölkerung, abzüglich der Kleinkinder.
Großes Interesse besteht auch für Zeitungen und Zeitschriften.
Die Presse ist stark entwickelt. Es gibt fast kein Haus aus dem

u XVocHL Xr. 47

Lande, in dem nicht wenigstens eine Zeitung gelesen würde.
Die lettische Literatur weist eine Fülle von Romanen, Novellen,
Dramen und lyrischen Dichtungen auf. Viele davon sind ins
Deutsche, Englische, Französische, Italienische, Schwedische, Pol-
nische, Russische usw. übersetzt. Auch in der Malerei und Graphik
sowie in der Musik hat Lettland seine Meister. Wissenschaft und
Kunst stehen in Lettland hoch in Ehren, und es wird alles ge-
tan, damit sie sich frei entfalten und der Nation neue Kultur-
werte schenken können.

Lettland hat in den ersten zwanzig Jahren seiner Freiheit
viel geschaffen und viel erreicht. In einer verhältnismäßig kur-

zen Zeit hat es bewiesen, was ein kleines Volk bei intensiver
Arbeit für sich und für sein Land zu Stande zu bringen vermag.

I. K. — E.

>»» î
Von Vlaris.

- Wenn der alte Battista so faul an der Sonne liegt, würde
ihm kein Mensch ansehen, daß er eine Geschichte hat. Er sieht
dann aus, als wenn er keinen Verstand hätte und keine Seele.

Aber er hat eine Geschichte, so gut wie das Städtchen, das
auch alt ist, an der Sonne liegt und manchmal aussieht, als
hätte es kein Leben. Das ist aber die Hitze, die über ein paar
Stunden den Battista und seine Vaterstadt faul und leblos
macht. Wenn am Abend die kühlen Winde aus dem Maggiatal
wehen, dann ist das Städtchen wieder lebendig und der Battista
auch. Er schaut dann aus ganz hellen, jungen Aeuglein den Mäd-
chen nach, die über die Piazza gehen, und lacht, wenn eines sich

übermütig auf den Zoccoli ein paarmal umdreht. Dann denkt

er regelmäßig an seine Geschichte, und wenn jemand da ist, der

zuhört, dann erzählt er sie, sonst erlebt er sie noch einmal bei
sich selbst.

Als er noch jung gewesen, erzählt der Battista, habe es in
Locarno noch mehr schöne Mädchen gehabt. Und dabei seien sie

noch nicht so stolz gewesen wie jetzt. Damals habe er mit jedem
Mädchen tanzen dürfen, wenn irgendwo Musik gewesen sei am
Sonntag. Keine hätte ihm den Tanz verweigert. Er sei aber
auch der schönste und flinkste Bursch gewesen am Lago Mag-
giore.

Als mir der Battista die „Geschichte" bis hieher erzählte,
mußte ich lachen, denn es war fast unmöglich, daß er wirklich
einmal schön gewesen sei. Aber der Battista machte ein böses

Gesicht, und wenn ich es nicht mit ihm verderben wollte, mußte
ich einlenken. Er hatte aber noch lange die wilde Falte zwischen
den Brauen, als er weiterfuhr: „Sicher, ich war schön, sonst

hätten mich doch nicht alle Mädchen gern gehabt. Und wenn ich

nicht der flotteste Kerl gewesen wäre, der damals weit und breit
zu finden war, so hätte ich auch keine Geschichte."

Hier sah mich der Battista noch einmal streng an, ob ich

auch sicher alles glaube und nicht mehr lache. Ich setzte meine
naivste Miene auf und tat, als ob ich noch nie in meinem Leben
an irgend etwas gezweifelt hätte. Da ließ sich der Battista ohne
Umstände auf der Seemauer nieder und erzählte weiter:

„Also, ich habe schon gesagt, daß mich alle Mädchen gern
hatten. Ich wußte, daß ich eines von ihnen heiraten werde, aber

welches es sein müsse, wußte ich nicht. Mich dünkten sie alle
gleich schön und lieb, und es hätte mir unrecht geschienen, eines

aus ihnen zu bevorzugen. So stand ich jahraus, jahrein hinter
dem Ladentisch in der Bottega meines Vaters, ließ mich von den

Mädchen anlächeln und gab ihnen dafür fast das doppelte Ge-

wicht, wenn sie Reis oder Zucker verlangten.
Eines Tages ereilte mich das Geschick. Wir hatten hohen

Besuch im Städtchen — eine ausländische Fürstin mit Gefolge.
Sie wohnte vier Wochen lang im Grand Hotel, und weil ihr
das Tessinervolk so wohl gefiel, schenkte sie hundert Franken,
damit sich die Jugend zu ihrem Abschied an einer „Festa cam-
pestre" gütlich tun könne. Denkt Euch, was das war! Hundert
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Franken — in einer Zeit, wo man für einen Fünfer die halbe
Welt kaufen konnte!

Anastasta hieß die Fürstin. Ich weiß das so gut, und wenn
man mich in der Ewigkeit noch darnach fragt, dann hab' ich

es auf der Zunge: ,Anastasta!'
Also, wir haben die Festa campestre abgehalten, getanzt,

getrunken, gelacht und die Fürstin hochleben lassen. Da kam

gegen Abend, als die Begeisterung am höchsten war, der Sin-
daco an unsern Tisch und sagte, die Fürstin werde in einer Hal-
ben Stunde auf den Festplatz kommen, um sich von der frohen
Jugend zu verabschieden. Er forderte mich auf, im Namen der

so reich Beschenkten der hohen Frau zu danken. Ich war gleich

dabei, denn denkt, das war doch der beste Beweis, daß mich

auch der Sindaco für den Schönsten und den Gescheitesten an-

schaute — und der Sindaco hatte eine heiratsfähige Tochten

Richtig kam bald die Kutsche aus dem Grand Hotel ange-
fahren, und ihr entstieg die Fürstin, begleitet von zwei Dienern.
Der Sindaco empfing sie und führte sie durch das festende Volk.
Wie zufällig kam er am Ende an den Ort, wo ich mit meinen
Freunden saß, und gab mir einen Wink mit den Augen.

Ich stand ohne Zögern auf, verbeugte mich tief vor der

Fürstin. Als ich aber die Augen hob und eben meine improoi-
sierte Danksagung anbringen wollte, sah ich in das Gesicht der

schönsten Frau, die ich jemals erblickt hatte. Sie war jung und

hatte Augen — Augen, wißt, solche Augen findet man nur ein-

mal! Wenn schon der Blitz aus dem Himmel gefahren wäre, ich

hätte nicht dümmer dastehen können. Kein Wort brachte ich her-

aus, obgleich ich merkte, wie der Sindaco nervös von einem

Fuß auf den andern trat und hinter mir die Kameraden mah-
nend auf meinen Rücken hämmerten. — Da lächelte dies Herr-

liche Wesen, und mit diesem Lächeln war der Bann gewichen.

Mit heißen Worten dankte ich für alles, was wir aus der Hand
der gütigen Frau erhalten, und gelobte, ihr Andenken in ewiger
Treue zu bewahren. Da hielt sie mir — nun stand mir fast das

Herz still — die feine weiße Hand hin mit dem Ring daran.
Und ich, der schönste, flotteste Bursch am Lago Maggiore, habe

sie ein wenig angefaßt und geküßt!"

Der Battista hielt ein wenig inne, um die Wirkung dieser

Tatsache zu genießen. Ich glänzte natürlich vor Bewunderung,
und zufrieden fuhr er fort:

„Nun ist meine Geschichte fast fertig. Die Fürstin legte noch

die Hand auf meinen Kops, ich glaube, sie hatte Freude an dem

schwarzen Kraushaar, und dann ging sie zum Wagen, der sie

an die Bahn brachte!"

Ich wartete eine Weile, ob nicht noch etwas nachfolge, aber

der Battista blieb stumm wie ein Fisch und sah über den See

nach Magadino hinüber. Da aber nach meinen Begriffen diß

Sache noch nicht zu Ende war, so fragte ich laut: „Und danry

Battista, come andava?"
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gr fuhr herum unb fab mid) bumtn art.
Sann lächelte er halb mitleibig unb fagte:
,,3br babt ntoftf bie ©efcbicbte nicht redit oerftanben, fonft

»übtet 3br, baß fie nun aus ift; benn mie tonnte fie meiter»
geben, nacbbem id) ber fcbönften frau bie #anb geîûbt batte?
3d) babe nachher bie Stäbchen fcfjon nod) gern gehabt, aber
eines bairaten bätte icb nicbt fônnën — nicht einmal bie Sodjter
bes ©inbaco, bie ©milia. Unb auch beute, mo icb alt unb nicbt
mebr fo fcbön bin mie früher, ba mub id) immer nod) an bie
gürftin Anaftafia beuten, ber id) bie ffanb gefübt habe unb bie
fo fcbön mar, bab ich ihr alle Seiten unb über Sanb unb Ateere
tünmeg bie Sreue gehalten habe!"

IVeltWochenschau
Arbeitsbefcbaffung befcbfoffett.

Aationalrat unb .Stänberat haben bie Seiloorlage
über bie Arbeitsoorlage burcbberaten, f o r r i
giert, oerbeffert unb f ch 1 i e ß l i d> angenommen.-
415 Atillionen follen ausgegeben merben. Sunb 150 StRillionen
fommen bireft ber ßanbesoerteibigung 3Ügut. Som bie ft proft»
tiert fie sum Seil mittelbar. Aber nod) tann nicht unoergüglid)
„losgefcblagen" merben. Senn es ift erft befcbloffen morben,
fooiel an bie bringlicße ©acße su m a g e n. SB o b e r man aber
fooiel nehmen mirb, meiß nod) niemanb. Sa3U mirb in einer
nochmaligen Seffion beraten merben. Ser Sunbesrat muß bie
Sedungsoorlage bereinigen, bie State haben fie ebenfalls 3U frl»
fiereir unb an3unebmen. ©s fommt einem oor, unfer Parlament
fucbe fid) febft 3U Überliften, ©s befcßließt gunäcbft, mas leichter
3U befcbtießen ift: SBieoiel man finangietl magen bürfe. 3 ft es
einmal fo meit, bat man j a gefagt sur Sotroenbigfeit, ausgu»
geben, fann man nachher nicht mehr gut anbers als eben auch
bort ja su fagen, mo man begabten foil.

©in fchöner Sommer ift oergangen, 50,000 SSann haben
feiern unb ftempeln müffen. Sie Aufgaben maren im leßten
grübling genau fo bringenb mie beute man bat nicht Seine
befommen. 3n Siftaturftaaten gefdnebt alles nach anbern ©e=
feßen es mirb innert 24 Stunben „oerfügt", mas bei uns
unter Umftänben 24 SBochen ober ÜDtonate braucht. Siemanb
mirb biefer Atetbobe bes Serfügens bas SBort reben aber
mabr ift es, baß fie einen Sorfprung ermöglicht, ber unter Um»
ftänben nie mehr eingeholt merben fann. Unb mabr ift, baß bie
Parlamentarier unb bie ©relutioe sur ©inficht fommen müßten:
©sgehtnichtmebrimbisberigenSempo, bas fid)
3um „biftatorifcßen" oerbält mie ja mie? Sagen mir 1:720.
SBenn man nämlich. 24 ©tunben gegen 24 Atonate hält! Unb
fcbließlich ift ebenforoabr, baß unfern ^Beauftragten in ben Se-
börben angefichts biefer ïempobiffereng lange nicht fo bange
mirb, mie es ihnen merben müßte. Sur meit unfere Arbeiter
unb Sauern, unfere Konfumenten Imb Srobugenten nicht aus»^»

gepomert mürben, nur m eil bie Semofratie unfere. SB irtfchaft
im mefentlichen gefunb erhalten, mirb biefes bebörbliche Unter»
tempo nicht 3ur Sataftropbe.

Sie ©ingelbeiten ber Seratung maren oft intereffant. Stan
fab 3. S., mie eifrig jeher Aationalrat Ausgaben befürmortete,
bie gerabe feiner SBirtfchaftsgruppe ©eroinn oerfpracben
ober feinem Kanton ober Salfchaft! Aiit ironifchem ©cbmun»
3eln ftellte man feft, mer beifpietsmeife am lebbafteften ben
Poften „förberung bes frembenoerfebrs" oon 4 auf 6 Atillio»
neu erhöben half, ©elbftoerftänblicb Hoteliers ober fonftige Ser»
treter ber hoben Alpenmett. Sas ift natürlich in Drbnung unb
meift nur ben SB e g a u f bem bie Sorlagen burch
sebracht merben: Sie müffen möglichft oielen
Porteile oerbeißen! SBenn nur unfere State in einem Ato»
naf, in ber orbentlichen SBinterfeffion, auch oerftehen merben,
baß bie Sedungsoorlage, bas beißt bas gmangstöufige Serap»
Pen, einen ungeheuren Sorted für alle, bie begabten müffen,
bebeutet! SB eil es nämlich Arbeit fchafft!.

Smeitleßter Aft im Srama ber beutfchen 3uben.
Kaum mar bie tfchechifche Seute unter Sad) gebracht, als

fich bei ber beutfchen fübrung fchon mieber bas Sebürfnis nach
einer Aftion regte. Unb gmar nach einer AftionjenerArt,
bie ftets in Seiten politifch er Serlegenbeit
1 o s 3 u b r e d) e n pflegt; es ging mieber gegen bie 3 u
ben. Urplößlich, man mußte nicht marum unb hatte bie Sor»
gefcbicbte bes ©treid)es nicht beachtet, erfolgte ber Aus m ei»
fungsbefebl gegen bie 3 u b -e n polnifcberAa»
t ion alitât. Sas trifft etma 70,000 Atenfchen. Sie polnifche
Stegierung, bie alles anbere als mittellofe 3üben brauchen tann,
antmortete mit einem ebenbürtigen ©egenmittel: Sie ent3og
biefen Setroffenen einfach bas Sürgerred)t. ©o etmas geht febr
einfach 3u: Atan oerlangt ihnen bie Söffe ab unb gibt fie nicht
mieber. SBie follen fie an ber @ren3e bemeifen, baß fie polnifche
Sürger feien?

©in Seil biefer Solen mar oon ber ©eftapo furgerbanb oer»
haftet unb an bie ©renge geftellt morben. fmifcben 3mei ©ren»
3en gibt es einen fcbmaten Streifen Aiemanbslanb. SBirb einer
ausgemiefen, fo ift er braußen, auf ber anbern ©eite aber noch
nicht „brinnen". ©s ift tbeoretifd) unb praftifch möglich, baß ein
Sertriebener oon einem ©renspoften gum anbern gefchoben,
nirgenbs burcßgelaffen unb gum „Serbungern gmifcben ben
©rengen" oerbammt mirb. ^erggerreißenbe Sgenen fpielten fid)
im Often bes Sritten Seiches ab. ©genen, bie eine gange ©bri=
ftenbeit in Sufrubr bringen müßten, regierte nicht in biefer ©bri=
ftenheit ©ott SJtammon...

©inen, leinen ©briften freilich, bat ber Slufrubr bod)
übermaltigt: ©in 17jäbriger Solenjunge in Saris, oielleicht er=
muntert oon unbetannter ©eite, bie eine jübifcbe Sergmeiflungs»
tat gang gern fiebt unb aus3umerten bereit fein mirb, begibt fich
auf bie beutfcbe Sotfcbaft, mirb erftaunlichermeife ohne ©chmie»
rigfeiten eingelaffen unb fchießt auf ben 3. ©etretär ber Sot»
fcbaft, ben ^errn oon Satb. Oer in bie ßunge ©etroffene
oerfcheibet einige Sage brauf. Sie frangöfifche Soligei oerbaftet
ben jungen Störber. ©ie unb bie SBelt mit ihr erfahrt, baß ber
junge Stann mit bem Samen ©rünfpan (®rrmf3pan) feine
beiben ©Itern unter jenen Slusgemiefenen unb oon ben Solen
Ausgebürgerten meiß unb burd) feine ©chüffe gegen bie bar=
barifche Sebanblung feiner Sotf'sgenoffen proteftieren mollte.
Sielleicht fid) fogar einbilbete, es merbe irgenbmas gefcheben,
rtm ben Aermften gu helfen, ©in Schritt granlreichs ©ng=
lanbs mas meiß man!!

Unb es gefcbab .auch etmas!-Unb g mar etmas furchtbares.
3m britten Seiche brachen gu gleicher ©tunbe in faft allen Stäb»
ten jugenbliche Sanben tos „fpontan", behauptete bie Sref»
fe unb machte in allen ©täbten basfelbe: Sie ©pnagogen»
biener mürben ge3mungen, bie Setbäufer gu öffnen, bann mur»
ben Sränbe gelegt, bie Kultgegenftänbe auf bie Straßen ge=

morfen, entmeibt, gertrampelt, gefchänbet. ©s ift munberbar,
mie im Sritten Seiche bie ©inbeit bes Senfens fortgefchritten:
Ueberall tarnen bie „oolfsgornigen" Sanben auf ein
unb benfelben ©ebanfen: ©tin a go gen angünben, alle
religiöfen Spmbole, alle Kultgegenftänbe oernichten! Zugleich
aber machten fich anbere Sanben mit berfelben übereinftim»
menben ©inbeit bes ©ebanfens über bie jiibifchen ©efchäfte her.
©ange ©traßengüge lang bleibt fein ©chaufenfter gang, fein
SBarenlager mirb oerfchont, alles mirb bemoliert, auf bie ©tra»
ße gemorfen. Keine Kaffe bleibt gang, fein ßabentifch, ber nicht
gerfplittert mürbe. Unb munberbar, nachbem in einer ein»
3igen ©tunbe ungegäbtte Stjnagogen oer»
b rannt, gefprengt, oermüftet, in franffurt, S erlin, Stünden
unb oielen anbern ©täbten bas binterfte auffinbbare ©efcbäft
gerftört morben, gelingt es bem Suf bes #errn ©oebbels, ben
SoIfs3orn gurüdgupfeifen. © o o o bisgipliniert finb bie beutfch»

blütigen 3ünglinge! ©inige Alte freilich meinen Sränen über
bie ©eelenoerfaffung ihrer Kinber! Aber fie merben ja fterben,
biefe unbelehrbaren Alten!

Stit bem ©rmagogenfprengen unb Sab engerftören aber mar
es nicht genug. 3n großen unb Keinen ©täbten mürben 3 u
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Er fuhr herum und sah mich dumm an.
Dann lächelte er halb mitleidig und sagte:
„Ihr habt wohl die Geschichte nicht recht verstanden, sonst

wüßtet Ihr, daß sie nun aus ist: denn wie könnte sie weiter-
gehen, nachdem ich der schönsten Frau die Hand geküßt hatte?
Ich habe nachher die Mädchen schon noch gern gehabt, aber
eines heiraten hätte ich nicht können — nicht einmal die Tochter
des Sindaco, die Emilia. Und auch heute, wo ich alt und nicht
mehr so schön bin wie früher, da muß ich immer noch an die
Fürstin Anastasia denken, der ich die Hand geküßt habe und die
so schön war, daß ich ihr alle Zeiten und über Land und Meere
hinweg die Treue gehalten habe!"

HV «II n<»«Ii«»^«I,:i»
Arbeitsbeschaffung beschlossen.

Nationalrat und .Ständerat haben die Teilvorlage
über die Arbeitsvorlage durch beraten, korri-
giert, verbessert und schließlich angenommen.
415 Millionen sollen ausgegeben werden. Rund ISO Millionen
kommen direkt der Landesverteidigung zügut. Vom Rest profi-
tiert sie zum Teil mittelbar. Aber noch kann nicht unverzüglich
„losgeschlagen" werden. Denn es ist erst beschlossen worden,
soviel an die dringliche Sache zu w a gen. Woher man aber
soviel nehmen wird, weiß noch niemand. Dazu wird in einer
nochmaligen Session beraten werden. Der Bundesrat muß die
Deckungsvorlage bereinigen, die Räte haben sie ebenfalls zu fri-
sieren und anzunehmen. Es kommt einem vor, unser Parlament
suche sich sebst zu überlisten. Es beschließt zunächst, was leichter
zu beschließen ist: Wieviel man finanziell wagen dürfe. Ist es
einmal so weit, hat man j a gesagt zur Notwendigkeit, auszu-
geben, kann man nachher nicht mehr gut anders als eben auch
dort ja zu sagen, wo man bezahlen soll.

Ein schöner Sommer ist vergangen, 50,000 Mann haben
feiern und stempeln müssen. Die Aufgaben waren im letzten
Frühling genau so dringend wie heute man hat nicht Beine
bekommen. In Diktaturstaaten geschieht alles nach andern Ge-
setzen es wird innert 24 Stunden „verfügt", was bei uns
unter Umständen 24 Wochen oder Monate braucht. Niemand
wird dieser Methode des Verfügens das Wort reden aber
wahr ist es, daß sie einen Vorsprung ermöglicht, der unter Um-
ständen nie mehr eingeholt werden kann. Und wahr ist, daß die
Parlamentarier und die Exekutive zur Einsicht kommen müßten:
EsgehtnichtmehrimbisherigenTempo, das sich

zum „diktatorischen" verhält wie ja wie? Sagen wir 1 : 720.
Wenn man nämlich 24 Stunden gegen 24 Monate hält! Und
schließlich ist ebensowahr, daß unsern Beauftragten in den Be-
hörden angesichts dieser Tempodifferenz lange nicht so bange
wird, wie es ihnen werden müßte. Nur weil unsere Arbeiter
und Bauern, unsere Konsumenten ünd Produzenten nicht aus-^°
gepowert wurden, nur weil die Demokratie unsere Wirtschaft
im wesentlichen gesund erhalten, wird dieses behördliche Unter-
tempo nicht zur Katastrophe.

Die Einzelheiten der Beratung waren oft interessant. Man
sah z. B., wie eifrig jeder Nationalrat Ausgaben befürwortete,
die gerade seiner Wirtschaftsgruppe Gewinn versprachen
oder seinem Kanton oder Talschaft! Mit ironischem Schmun-
zeln stellte man fest, wer beispielsweise am lebhaftesten den
Posten „Förderung des Fremdenverkehrs" von 4 auf 6 Millio-
neu erhöhen half. Selbstverständlich Hoteliers oder sonstige Ver-
treter der hohen Alpenwelt. Das ist natürlich in Ordnung und
weist nur den Weg, auf dem die Vorlagen durch-
gebr achtwerd en: Sie müssen möglich st vielen
Vorteile verheißen! Wenn nur unsere Räte in einem Mo-
not, in der ordentlichen Wintersession, auch verstehen werden,
daß die Deckungsvorlage, das heißt das zwangsläufige Berap-
pen, einen ungeheuren Vorteil für alle, die bezahlen müssen,
bedeutet! Weil es nämlich Arbeit schafft!

Zweitletzter Akt im Drama der deutschen Juden.
Kaum war die tschechische Beute unter Dach gebracht, als

sich bei der deutschen Führung schon wieder das Bedürfnis nach
einer Aktion regte. Und zwar nach einer AktionjenerArt,
die stets in Zeiten politischer Verlegenheit
loszubrechen pflegt: es ging wieder gegen die Iu-den. Urplötzlich, man wußte nicht warum und hatte die Vor-
geschichte des Streiches nicht beachtet, erfolgte der Aus w er-
sungsbefehl gegen die Juden polnischer Na-
tionalitât. Das trifft etwa 70,000 Menschen. Die polnische
Regierung, die alles andere als mittellose Juden brauchen kann,
antwortete mit einem ebenbürtigen Gegenmittel: Sie entzog
diesen Betroffenen einfach das Bürgerrecht. So etwas geht sehr
einfach zu: Man verlangt ihnen die Pässe ab und gibt sie nicht
wieder. Wie sollen sie an der Grenze beweisen, daß sie polnische
Bürger seien?

Ein Teil dieser Polen war von der Gestapo kurzerhand ver-
hastet und an die Grenze gestellt worden. Zwischen zwei Gren-
zen gibt es einen schmalen Streifen Niemandsland. Wird einer
ausgewiesen, so ist er draußen, auf der andern Seite aber noch
nicht „drinnen". Es ist theoretisch und praktisch möglich, daß ein
Vertriebener von einem Grenzposten zum andern geschoben,
nirgends durchgelassen und zum „Verhungern zwischen den
Grenzen" verdammt wird. Herzzerreißende Szenen spielten sich

im Osten des Dritten Reiches ab. Szenen, die eine ganze Ehrt-
stenheit in Aufruhr bringen müßten, regierte nicht in dieser Chri-
stenheit Gott Mammon...

Einen, keinen Christen freilich, hat der Aufruhr doch
überwältigt: Ein 17jähriger Polenjunge in Paris, vielleicht er-
muntert von unbekannter Seite, die eine jüdische Verzweiflungs-
tat ganz gern sieht und auszuwerten bereit sein wird, begibt sich

auf die deutsche Botschaft, wird erstaunlicherweise ohne Schwie-
rigkeiten eingelassen und schießt aus den 3. Sekretär der Bot-
schaft, den Herrn von Rath. Der in die Lunge Getroffene
verscheidet einige Tage drauf. Die französische Polizei verhaftet
den jungen Mörder. Sie und die Welt mit ihr erfährt, daß der
junge Mann mit dem Namen Grünspan (Grynszpan) seine
beiden Eltern unter jenen Ausgewiesenen und von den Polen
Ausgebürgerten weiß und durch seine Schüsse gegen die bar-
barische Behandlung seiner Volksgenossen protestieren wollte.
Vielleicht sich sogar einbildete, es werde irgendwas geschehen,
um den Aermsten zu helfen. Ein Schritt Frankreichs Eng-
lands was weiß man!!

Und es geschah.auch etwas! Und zwar etwas Furchtbares.
Im dritten Reiche brachen zu gleicher Stunde in fast allen Städ-
ten jugendliche Banden los „spontan", behauptete die Pres-
se und machte in allen Städten dasselbe: Die Synagogen-
diener wurden gezwungen, die Bethäuser zu öffnen, dann wur-
den Brände gelegt, die Kultgegenstände auf die Straßen ge-
worsen, entweiht, zertrampelt, geschändet. Es ist wunderbar,
wie im Dritten Reiche die Einheit des Denkens fortgeschritten:
Ueberall kamen die „volkszornigen" Banden aus ein
und denselben Gedanken: Synagogen anzünden, alle
religiösen Symbole, alle Kultgegenstände vernichten! Zugleich
aber machten sich andere Banden mit derselben übereinstim-
menden Einheit des Gedankens über die jüdischen Geschäfte her.
Ganze Straßenzüge lang bleibt kein Schaufenster ganz, kein

Warenlager wird verschont, alles wird demoliert, auf die Stra-
ße geworfen. Keine Kasse bleibt ganz, kein Ladentisch, der nicht
zersplittert würde. Und wunderbar, nachdem in einer ein-
zigen Stunde ungezählte Synagogen ver-
brannt, gesprengt, verwüstetem Frankfurt, Berlin, München
und vielen andern Städten das hinterste auffindbare Geschäft
zerstört worden, gelingt es dem Ruf des Herrn Goebbels, den
Volkszorn zurückzupfeifen. S o oo diszipliniert sind die deutsch-

blütigen Jünglinge! Einige Alte freilich weinen Tränen über
die Seelenoerfassung ihrer Kinder! Aber sie werden ja sterben,
diese unbelehrbaren Alten!

Mit dem Synagogensprengen und Lädenzerstören aber war
es nicht genug. In großen und kleinen Städten wurden Iu-
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